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Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Vorführender
Präsentationsnotizen
Meine Damen und Herren!

Nur wenige unter uns haben Hinterpommern erlebt, als es noch deutsch war. Ich kann mich dazu zählen, obwohl ich in Berlin geboren wurde.

Mein Vater und meine Mutter sind 1928 nach Berlin gegangen und haben dort geheiratet. 

BILD 
Kaum war ich auf der Welt, wurde ich schon mit acht Monaten „zu Hause“ den Großeltern präsentiert.�
Bild
Nach den großen Ferien 1943 wurden die Kinder aus den deutschen Großstädten evakuiert. Mutter ging mit mir wohin? 
Nach „Hause“ natürlich!

In Hölkewiese ging ich „Barliner“ in die einklassige Dorfschule, bis es nach Weihnachten 1944 keinen geregelten Unterricht mehr gab.




Hölkewiese -
in Pommern ganz oben auf dem baltischen Höhenrücken!

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wo liegt nun Hölkewiese? 

Auf dem Baltischen Höhenrücken ganz oben, zwischen 201 und 213 m über den Meeresspiegel. 

Das hört sich vielleicht touristisch vielversprechend an, für die Einwohner, die Bauern besonders, hatte es nur Nachteile, nämlich noch kältere Winter und einen kurzen Sommer.

Ehe ich auf das „Landleben“ zu sprechen komme, einiges zur Geschichte des Ortes.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Kreisgrenzen nach 1932
201 bis 213 m über dem Meeresspiegel 
Der Burgwallberg im Süden mißt 239 m

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hölkewiese liegt zwischen den Landstädten Bublitz, Rummelsburg und Baldenburg.

Hier sieht man die Kreisgrenzen von 1932 bis 1945: 

Der Kreis Bublitz war 1932 aufgelöst worden, der größte Teil mit der Stadt Bublitz kam zum Kreis Köslin, der südliche Teil zum Kreis Neustettin, Groß und Klein Karzenburg mit Hölkewiese zum Kreis Rummelsburg. 

Nur 1 km südlich des Dorfes war die Grenze zum Kr. Schlochau, zu Westpreußen also, und das gehörte zwischen 1466 und 1772 zu Polen.




Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Kreisgrenzen vor 1932
Links Kr. Bublitz, oben Kr. Schlawe

rechts Kr. Rummelsburg, unten Kreis Schlochau

Vorführender
Präsentationsnotizen
So sahen die Kreisgrenzen vor 1932 aus.

Hölkewiese gehörte bis dahin zum Kreis Bublitz, der 1872 aus dem Kreis Fürstentum Cammin hervorgegangen war .



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Grenzen der Karzenburgischen Heide 1441/44
Deren östlichster Punkt ist auch der 

östlichste Punkt des Fürstentums Cammin

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hölkewiese wird zum ersten mal erwähnt in einer Grenzbeschreibung von 1444, als die von Kameke die östliche Hälfte der sogenannten karzenburgischen Heide an die Stadt Köslin verkaufen. Da heißt es „Holtykwisch“, was aber wohl nicht viel mehr als ein Ortsmal gewesen sein kein. 

Der Name nimmt wohl Bezug auf die „holprige“, wiesenreiche Gegend. Wiesen waren für die Viehhaltung von großer Bedeutung. Noch bis zum Kriegsende hatte der Pfarrer von Großkarzenburg Wiesen in Hölkewiese.

Die in der Beschreibung genannten Grenzpunkte lassen sich alle lokalisieren – bis auf den östlichsten „Schiretzkenhagen“ genannt.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Die Gründung von Klein Karzenburg, 
Groß Karzenburg und  Hölkewiese

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die drei südlichen Dörfer in der Karzenburgischen Heide sind Gründungen der sogenannten zweiten Ostsiedlung in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts: 

Gegründet wurde 

Klein Karzenburg 1565 von den Lettows auf Drawehn, 

Groß Karzenburg oder Seepöhlen, wie es noch lange hieß, von den Münchows auf Sydow um 1570, 

Hölkewiese um 1600 von den „hinterpommerschen“ Lettows und Massows aus dem späteren Kreis Rummelsburg, 
die im „Stift“, also im Fürstentum Cammin, gar nichts zu suchen hatten. 

Sichere Rechte an dem Gebiet hatten nur die Mönchows, was zu endlosen Streitereien, Überfällen und Prozessen mit den anderen Interessenten führte.  



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Der Weg von Eilhard Lubin 1612

Vorführender
Präsentationsnotizen
Auf der berühmten Pommernkarte des Eilhard Lubin ist Hölkewiese schon eingetragen. An dieser Stelle war der Gelehrte bei der Vermessung des Landes im Jahre 1612. Er kam von Neustettin nach Bublitz und zog weiter über Gutzmin nach Pollnow. 





Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Die Gründung um 1600

Hölkewiese wurde widerrechtlich, aber systematisch angelegt: Jeder der 6 adligen Gründer 

• Hans und 
• Asmus von Lettow, Söhne des Michael von Lettow von der Plötzker Linie,
• Dinnies und
• Lukas von Lettow, Söhne des Lukas von Lettow von der Bial-Schwirsener Linie,
• Valentin und 
• Rüdiger von Massow, Söhne des Luetcke von Massow.

bekam 4½ Hufen; eine weitere wurde für den Pastor reserviert, insgesamt umfaßte die Gemarkung 28 
Hufen. Dazu wurde eine Kirche gebaut und eine Wassermühle angelegt.

1704 waren die Besitzer

• Valentin von Lettow der jüngere 10½ Hufen
• Georg von Lettow auf Bial und Hölkewiese 7½   Hufen
• Schultze Senior und Junior 4½   Hufen
• Frau von Mönchow auf Groß Karzenburg 4½   Hufen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten

Wie schon gesagt: Das Gebiet von Hölkewiese gehörte den Mönchows, was aber die Lettows anders sahen. 
Es kam zu Übergriffen von beiden Seite; die Lettows und ihr Kumpane fällten Bäume und zerstörten die neue Mühle des Andreas von Mönchow. Der wiederum zerstörte die ersten drei Häuser von Hölkewiese. 

Das ging schon so seit etwa 1500. 1623 entschied das herzogliche Gericht endgültig zu Gunsten der Mönchows; die Lettows aber gingen in Berufung vors Reichskammergericht nach Speyer. Noch 1662 gab es kein Urteil.

Der Dreißigjährige Krieg machte erst einmal alle Pläne zunichte. Schon 1633 verkauft einer der Lettows seinen Anteil, 1654  ein zweiter seine 4½ Hufen. Es heißt: „… zwo Paurhöfe … jedoch ohne Wehrsleute und Hofwehr … die anderen … noch ganz unbebauet und im Busche unausgerodet“.

Aber irgendwie haben sich nach dem Kriege die Kontrahenten geeignet, denn um 1700 haben auch die Mönchows Anteile an Hölkewiese! 
Jetzt sind alle Höfe besetzt.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Stadt Köslin in Hölkewiese wegen 

der Karzenburgischen Heide

Vorführender
Präsentationsnotizen
Um 1700 macht auch noch die Stadt Köslin Ansprüche an der Karzenburgischen Heide und damit auch an Hölkewiese geltend, die sie fast vergessenen hatte. Sie hatte 1510 ihren Anteil an den Vorbesitzer, das Kloster Buckow, abgegeben, sich aber das „ius legandi“ – das Recht zur Nutzung des Waldes - vorbehalten. 

Jetzt endlich unter brandenburgisch-preußischer Herrschaft werden die Grenzen genauer festgelegt, abgehügelt wie man sagte, die dann bis 1945 Bestand hatten. 

Übrigens gab es gab es in Hölkewiese nur wenige Leibeigene, die meisten waren freie Leute, d.h. Pächter. Das war in Pommern an der Grenze zu Polen überall so, denn wer zu sehr bedrückt wurde, zog mit Kind und Kegel über die Grenze. Bei der späteren Separation hatte das allerdings Nachteile, denn die Zeitpächter gingen leer aus, während die Erbpächter ihre Höfe mit Abschlägen behalten durften.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Hölkewiese um 1780

Auf der ersten Karte mit 
kleinem Maßstab, der 
Schmettauschen von 1780, 
gibt es keinen Wald 
zwischen Groß Karzenburg 
und Hölkewiese. 

Der Nordteil ist noch nicht 
gerodet.

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten:

Es folgen jetzt einige Karten, die die weitere Entwicklung zeigen.

Beim Dorfkern hat der Zeichner seine Phantasie walten lassen!



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Ausschnitte aus dem ersten Meßtischblatt von 1839

Auf dem Abbau gab es bei der Separation von 1834 
10 Erbpachthöfe, 10 Meliorationshöfe, 3 Zeitpachthöfe, 1 
Schmiede

Im Dorfe gab es
2 Vorwerke, 12 Zeitpachthöfe, 5 Erbpachthöfe, 
2 Kossätenhöfe, 1 Hirtenhaus und 
4 Tagelöhner-Wohnungen. 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten:

Diese Karte ist kurz nach der Separation entstanden; 

sie zeigt noch die großen Höfe im Dorf. 

Vor allem aber zeigt sie, daß besonders im Nordosten sehr viele Vorwerke oder Einzelhöfe entstanden sind. 

Manchmal lagen zwei direkt nebeneinander.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Ausschnitte aus dem Meßtischblatt von 1874

40 Jahre nach der Separation sind auf dem Abbau nur 
wenige Veränderungen zu erkennen.

Im Dorfe aber sind alle großen Bauernhöfe verschwunden; 
es gibt fast nur noch einzelne Häuser. 

1847 hatte Herr v. Pressentin das Gut Hölkewiese und die 
Pachthöfe erworben, 1867 ging er in Konkurs. 

Vorführender
Präsentationsnotizen

40 Jahre nach der Separation sind alle großen Bauernhöfe verschwunden.

1847 hatte ein mecklenburgischer Adliger, ein Herr von Pressentin, das Rittergut erworben und alle Zeitpachthöfe im Dorf dem Gut zugeschlagen, die Scheunen und Ställe abgerissen, die Gärten zu Ackerland gemacht.

Das brachte ihm den Spitznamen „Obstbaum-Abhacker“.
 
1867 ging er in Konkurs und wanderte mit seiner Familie nach Amerika aus und machte dort Kariere. Die Familie existiert dort noch heute.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Ausschnitte aus dem Meßtischblatt 2066 von 1929

1893 wurde das Gut aufgesiedelt; 1940 gab es:

Grundbesitzer 62
davon saßen im Dorf 16

auf dem Abbau 46

Restgutsbesitzer mit 117 ha 1
Bauern über 15 ha 39

zwischen 5 und 15 ha 21

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten

Ende des 19. Jahrhunderts wurde das Gut parzelliert. Aus der näheren und weiteren Umgebung kamen die Neusiedler, die schließlich ungefähr die Hälfte der Bewohner ausmachten. 

Trotzdem stieg die Einwohnerzahl kaum über 400 Köpfe an, denn die früheren Gutsarbeiter, die Tagelöhner, wanderten ab. Aus dem Rittergut war ein Bauerndorf geowrden. 

Übrigens können Sie auf diesem Meßtischblatt die Höhenangaben sehen – rot unterstrichen!



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Nordöstlicher Abbau

Vorführender
Präsentationsnotizen

Dreiviertel der Bauern hatten ihre Höfe nicht im Dorf, sondern auf dem Abbau! Die Höfe hatte alle ihre eigenen Namen.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Die Landwirtschaft in Hölkewiese

Mittlere Betriebsgröße 18 ha

Tierhaltung, Anzahl im Mittel:

Pferde 2
Rinder, 8

davon 6 Milchkühe
Schweine 12
Ziegen 0
Schafe 2
Gänse 15
Hühner 40

Feldwirtschaft , % der Fläche:

Getreide
Roggen, Hafer, Gerste 60%
Hackfrucht
Kartoffeln, Kohlrüben 10%
Futterbau
Seradella, Klee, Lupinen 30%

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten:		Etwas zur Landwirtschaft:

Die Umgebung von Hölkewiese ist eiszeitlich geprägt; End- und Grundmoränen prägen die Landschaft. Leichter Boden macht rund 70% aus. Das Klima ist wenig günstig; lange Winter mit Schneeverwehungen, plötzliches Frühjahr mit Nachtfrösten und ein verhältnismäßig heißer Sommer. 
Neben dem eigentlichen Ackerland gehörten zu den Höfen Wiesen und manchmal auch ein kleines Wäldchen.

Die Zahlen der Tabelle sind Mittelwerte. 
Pferde waren der ganze Stolz des Bauern; Ochsen wurden schon lange nicht mehr verwendet. Auch Ziegen gab es keine; Schafe nur noch wenige. Mein Großvater aber hielt noch 10 Stück, die mit dem Rindvieh geweidet wurden.

Was haben die Bauern eigentlich vermarktet? Womit haben sie Geld verdient? Der große Anteil des Futterbaus gibt einen Hinweis:
Es war der Verkauf von Schweinen und Rindern; Getreide wurde kaum auf den Markt gebracht:

Die Höfe waren reine Veredelungswirtschaften.









Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Die wirtschaftliche Lage der Bauern 

zwischen den Kriegen

„Wirtschaftsweise und Wirtschaftserfolg bäuerlicher Siedler im Osten“

von Walter Nahmmacher

Dissertation aus den Jahren 1930/31 über 28 Höfe mittlerer Größe (16 ha) im Kreis Bublitz

Nur 3 Betriebe arbeiten mit Gewinn! Ursache seien ungenügende berufliche Kenntnisse und mangel-
hafte Betriebsorganisation, beispielsweise durch das Fehlen einer festen Fruchtfolge.

Wahlergebnisse in Hölkewiese:

1924 DNVP  90%

1928 DNVP  83%

1930 DNVP  55%     NSDAP  40%

1932  DNVP  18%     NSDAP  78%

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten:

Ich wüßte vieles nicht, wenn es nicht diese Dissertation des Walter Nahmmacher gäbe:

Untersucht hat er ausschließlich sogenannte Rentengüter, die durch Auflösung der Rittergüter entstanden waren. Aus Hölkewiese war zwar keines dabei, aber die Verhältnisse waren ähnlich, die Probleme die gleichen. Die Armut war damals auf dem Baltischen Höhenrücken weit verbreitet.

Und dann kam noch die Agrarkrise Ende der zwanziger Jahre hinzu, der die Bauern ohne jede staatliche Hilfe ausgeliefert waren. Allein 1929 gingen die bäuerlichen Einkommen um 40% zurück.

Das  trieb sie schließlich in die Arme der Nazis!

Bis zum Ende der zwanziger Jahre wählte man als guter Preuße deutschnational, danach die NSDAP. Und nicht nur in Hölkewiese, nein, in ganz Norddeutschland. Es gibt Historiker, die sagen, daß die Agrarkrise letztendlich Hitler an die Macht gebracht hätte.







Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Bäuerliche Arbeiten im Jahreslauf

Januar
Brennholz schlagen, Arbeitsgeräte und 
Pferdegeschirr reparieren

Februar
Holzhacken, Körbe flechten, Spinnen

März
Im Märzen der Bauer…
Säen des Sommergetreides

April
Mistausfahren und –verteilen,
Kartoffeln  setzen

Mai
Wrucken setzen, 
erste Heuernte

Juni
Kartoffeln häufeln

Juli
Roggenernte

August
Roggen- und Haferernte

September
zweite Heuernte, Kartoffelernte,
Aussaat des Wintergetreides

Oktober
Wruckenernte
Pflügen der abgeernteten Felder

November
Pflügen, Brennholz schlagen, Dreschen,
Gänse schlachten

Dezember
Dreschen, Schwein schlachten 

Das ganze Jahr mußten das Vieh und das Geflügel aufgezogen, gefüttert und getränkt,  die Kühe 
gemolken, im Sommer gehütet und Ställe ausmistet werden.

Vorführender
Präsentationsnotizen
Warten

Im Vergleich zu Arbeit in der Industrie waren die bäuerlichen Tätigkeiten abwechslungsreich, aber besonders in der Ernte sehr anstrengend.

In der Erntezeit wurde fünfmal am Tage gegessen:
4:00  Pferden füttern. Pferde fressen sehr langsam
5:30    1. Frühstück 
6:00    anspannen
9:00    auf dem Felde 2.  Frühstück	
12:00  Mittagessen
16:00  Vesper auf dem Felde
19:00  Abendbrot

Von den Feldarbeiten im Einzelnen will ich nur auf den Roggen- und den Kartoffelanbau eingehen.








Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Van Gogh – der Sämann

Vorführender
Präsentationsnotizen
Alles beginnt mit der Aussaat!

Der Sämann ist eine beliebtes Thema in der Malerei – hier ein van Gogh.

Etwas merkwürdig ist bei diesem Bild, daß im Hintergrund schon oder noch Korn steht. Das wäre in Pommern nicht möglich gewesen, aber vielleicht ist das in Südfrankreich so.

Tatsächlich wurde so bis zum Schluß in Hölkewiese mit der Hand gesät. Ein Sämaschine hatte keiner der Bauern. Vorher war das Feld gepflügt und geeggt worden. Nach dem Säen wurde nochmal geeggt, um die Körner in die Erde zu bringen. Wichtig war die gleichmäßige Verteilung der Körner.






Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Roggenernte – Mähen mit der 
Sense und Binden der Garben

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Mann mäht, die Frau bindet die Garbe. So war das Jahrhunderte lang. 

Die Bilder stammen leider nur zum Teil aus Familienbesitz. Ich mußte sie aus anderen Quellen ergänzen. 



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Von Pferden gezogene Mähmaschine mit Ableger

Sense mit Bügeln zum Mähen auf 
„Schwad“ 

Die Roggenernte 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zur Roggenernte benutzten die Bauern zwei Geräte:

Die Sense mit Bügel

und

die Ableger-Mähmaschine.

Die Gutbesitzer hatten schon einen „Selbstbinder“, der das Korn mit Garn zur Garbe band. Bei Kriegsende aber gab‘s kein Garn mehr …

Die Sichel wurde in Pommer nicht benutzt; sie galt als primitiv. 



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Roggenernte
Schärfen der Sense

Vorführender
Präsentationsnotizen
Morgens in der Frühe wurden die Sensen gedengelt, wovon ich als Kind immer wach wurde. 

Beim Dengeln wird die Schneide der Sense mit einem Hammer auf einem kleinen Amboß dünn geschlagen. Ein charakteristisches Geräusch, das gleichzeitig auch von den anderen Höfen zu hören war und das man nie vergißt. 

Tagsüber während der Arbeit muß die Sense regelmäßig gewetzt werden, was man hier sieht.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Roggenernte mit der 
Mähmaschine 

Vorführender
Präsentationsnotizen
So war das Mähen damals bei den größeren Bauern üblich: 

mit einer von Pferden gezogenen Mähmaschine, „Ableger“ genannt, deren Flügel das Gut in regelmäßigen Abständen sauber ablegten, so daß die Frau es nur noch aufnehmen und binden mußte. 

Bevor aber die Mähmaschine zum Einsatz kommen konnte, mußte für sie am Rande des Feldes Platz geschaffen werden, sonst hätten die Pferde viel niedergetrampelt und das geschah immer noch mit der Sense!

Zwei Schwad breit wurde mit der Hand „angemäht“.




Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Roggenernte mit der Mähmaschine

Vorführender
Präsentationsnotizen

Rechts liegt eine bereits gebundene Garbe, vorne das Korn für die nächste.

Raten Sie mal, wer der Gast aus Berlin ist.  Richtig, die Frau ohne Kopftuch, meine Tante! Sie blieb im Dorf unvergeßlich aus folgendem Grund: 

Man zeigte ich natürlich alles, worauf man Stolz war, z.B. die Kühe. Die Kuh mit dem größten Euter gäbe die meiste Milch, wurde ihr gesagt. Worauf meine Tante auf eine andere zeigte: „Die da hat aber ein kleines Euter!“ 

Donnerndes Gelächter: Es war nämlich keine Kuh, sondern ein junger Bulle!



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Roggenernte – Aufstellen der Stiege mit 20 Garben

Vorführender
Präsentationsnotizen
Vater und Sohn stellen eine Stiege.

Wenn es regnete, war gar nicht so selten vorkam, kroch man unter die Stiege. 



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Ölgemälde von Otto Runke: 
Abgeerntetes Feld mit Roggenstiegen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Stiegen blieben ein paar Tage stehen…



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Roggenernte – Einfahren

Vorführender
Präsentationsnotizen
… dann  wurden die Garben aufgeladen und in die Scheune gefahren.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Einfahren der Ernte

Vorführender
Präsentationsnotizen
Diese Bild hing bei meinen Eltern im Schlafzimmer. Aber hier wurde kein Roggen eingefahren – es ist wohl Heu.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Nach der Roggenernte – die Hungerharke

Vorführender
Präsentationsnotizen
Nichts durfte verloren gehen. 

Es war üblich, auf dem abgeernteten Feld, nicht aufgenommen Halme zusammen zu harken. 

Früher machte man das mit Hand und einer großen Holzharke (rechts), 

später gab es die sogenannte „Hungerharke“ mit Pferdekraft (links).



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Dreschen mit dem Flegel

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ab Mitte November wurde das Korn gedroschen.

Früher auf den großen Gütern waren die Knechte damit den ganzen Winter beschäftigt.

Solche Dreschflegel benutzte man auf den kleineren Höfen bis zum ersten Weltkrieg, 

Es war eine sehr harte Arbeit, wovon noch Sprichwörter erzählen wie: „Er hat Hunger wie ein Scheunendrescher“.

Aber natürlich drosch man nicht im Freien wie bei dieser Demonstration, sondern auf der Tenne in der Scheune.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben

Sichten mit der Worfel
oder Kornschwinge

Vorführender
Präsentationsnotizen
Aber Dreschen alleine ergab noch kein sauberes Korn. 

Das Abscheiden von Kaff und Spreu geschah mit der Worfel oder Windschwinge.

Dazu brauchte man aber noch Wind.

Daher hatte die Tenne in der Scheune auf beiden Seiten Tore, die geöffnet wurden, so daß der Wind hindurch streichen konnte. 




Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Dreschen mit dem Roßwerk 1925

Vorführender
Präsentationsnotizen
Elektrischer Strom kam in den zwanziger Jahren nach Hölkewiese, aber zunächst nur zur Beleuchtung; Starkstrom kam später.

Ab der Jahrundertwende hatten viele Bauern einen Göpel, Roßwerk sagte man bei uns, weil es von Pferden angetrieben wurde, die im Kreise gingen. 
�Über ein großes Zahnrad und ein kleines Kegelrad an einer lange Welle (am Boden unter der Holzabdeckung) wurde die Energie auf die Dreschmaschine hinten in der Scheune übertragen.

Übrigens hatte die alte Scheune auf dem Bild  hinter der Tenne ein zweites Tor; auch hier war früher noch mit dem Flegel gedroschen worden.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Der Dreschkasten oder die Klapper

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hier ein Beispiel einer solchen Dreschmaschine, die gleichzeitig den Drusch und das Sichten, das Trennen von Korn und Spreu besorgte.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Kartoffeln pflanzen

Vorführender
Präsentationsnotizen
Jetzt komm ich zur Kartoffel:

Für seine Kartoffeln war Pommern berühmt. 

In Hölkewiese wurden sie in der letzten Aprilwoche gepflanzt. 

Dazu wurden mit dem Häufelpflug parallele Furchen auf dem vorher geeggten Acker gezogen. In die Furchen wurde im Abstand von etwa 30 cm eine Kartoffel gelegt und mit dem Fuß festgetreten; das war meist die Arbeit der Frauen. 

Anschließend wurden die Furchen mit der Egge wieder aufgefüllt. Wenn dann die Kartoffeln aufgegangen waren, wurden sie angehäufelt: 

das ist das, was man auf dem Bild sieht.




Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Kartoffeln ernten

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Kartoffeln wurden im September und Oktober geerntet. Das war wieder meist Arbeit der Frauen, die - angetan mit einer Sackschürze – mit der dreizinkigen Kartoffelhacke kniend arbeiteten. 



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Kartoffeln ernten

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Körbe hatte der Bauer im Winter selbst geflochten. 

Auch die Kinder mußten mithelfen. Das kann ich aus eigener Erfahrung bestätigen. 

Die Frau bearbeiten zwei Reihen, 
die Männer – wenn denn welche dabei waren - drei, 
die Kinder eine. 
Der Bauer selber trug die gefüllten Körbe zum Wagen.

Auf dem Hof wurde der größte Teil der Kartoffelernte eingemietet, d.h. in mit Erde gedeckten Gruben gelagert. Dort hielten sie sich bis zum nächsten Frühjahr frisch. Der größte Teil wurde an die Schweine verfüttert.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Kühe hüten

Vorführender
Präsentationsnotizen
Weil ich gerade von Kinderarbeit sprach:

Unsere Kühe und Schafe habe ich auch gehütet – mit Unterstüzung von Fiffi.

Da war ich noch keine 10 Jahre alt. 

Aber der auf dem Bild bin ich nicht.



Hölkewiese -
ganz oben in Pommern Kirche – Schule - Gutshof

Vorführender
Präsentationsnotizen
Jetzt etwas zum Dorf selbst:

Hölkewiese besaß keinen großartigen Bauwerke. Hier sehen Sie die Bilder einer Postkarte aus den dreißiger Jahren.

Die erste Kirche des Dorfes aus dem 17. Jahrhundert war um 1870 wegen Baufälligkeit abgerissen worden und durch einen schlichten Fachwerkbau ersetzt worden. Um 1922 wurde dieser mit Ziegeln ummauert, was ihn etwas repräsentativer machte.

Der linke Teil der Schule – oben rechts – stammt aus dem 19. Jahrhundert. Der rechte Teil war in den zwanziger Jahren angebaut worden.

Das Gutshaus ist recht klein, aber es war ja auch nur noch ein Restgut.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Ehemaliges Tagelöhnerhaus

Vorführender
Präsentationsnotizen
Fachwerkhäuser gab es im Dorf nur noch wenige.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Gasthof Knuth

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Gasthof Knuth zog mit seinen Tanzvergnügen, die regelmäßig an jedem zweiten Sonntag stattfanden, die Jugend der umliegenden Dörfer an



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Erntedankfest 1928

Vorführender
Präsentationsnotizen

Gefeiert wurde oft und gerne. 

Hier beim Erntedank 1928 wird der Festzug vom Reiterverein angeführt.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Erntedankfest 1928

Vorführender
Präsentationsnotizen
Auf der Festwiese warten die Besucher.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Die Reiter von Hölkewiese

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Reiter machen Kunststücke



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Vater und Sohn zu Pferde

http://hoelkewiese.de/Geographie/Google aktuell.html�


Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Die Musiker vom Rohrhof

Vorführender
Präsentationsnotizen

Das sind nicht die „erstklassigen“ Musikanten vom Gasthof Knuth, sondern Amateure vom  Hölkewieser Abbau. 

Die spielten auf kleineren Festen.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Hochzeit

Vorführender
Präsentationsnotizen
Eine Hochzeitsgesellschaft auf dem Weg zur Kirche.



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Die Schulkinder von Hölkewiese

Vorführender
Präsentationsnotizen

Kinder gab es viele … 



Hölkewiese -
in Pommern ganz oben Hölkewiese - Kołtki heute

Vorführender
Präsentationsnotizen

Damit bin ich fast am Schluß, möchte Ihnen aber noch ein paar aktuelle Bilder zeigen. 

Was es in vielen deutschen Kleinstädten, geschweige denn Dörfern, nicht gibt, gibt es in Hölkewiese:

Nämlich die Bodenansicht von Google-Earth!

http://hoelkewiese.de/Geographie/Google aktuell.html�


Vielen Dank 
für Ihre Aufmerksamkeit
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